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reitungen waren aber noch im vollen Zuge, als das Jahr 1848 mit seinen
Ereignissen hereinbrach, welche der Verfassung des Herzogthums Gotha
eine vollkommen neue Gestalt gaben, und auch diese Patrimonial-Gerichte
mit unter ihren Schutt begruben.

Von aller gerichtsherrlichen Gewalt war bis dahin als gemeinschaft¬
licher Besitz nur noch das Scharfrichterei-Lehen zu Hayna mit der damit
verbundenen Abdeckerei übrig geblieben, und ging von den Senioren der
Familie zu Lehen, während die sämmtlichen Gerichts-Inhaber sich in die
jährlich zu liefernden Handschuhe, Wagenfett und Rossschweife zu thei-
len hatten. Auch dieses Lehn ist dem Jahre 1848 zum leicht zu ver¬
schmerzenden Opfer gefallen, ob für die Rossschweife und Handschuhe
eine Entschädigung durch Ablösung erfolgt ist, weiss ich nicht, ich be¬
zweifle es aber beinahe.

Fünftes Capitel

Patronats-Verhältnisse.

Innerhalb der alten Familien-Besitzungen im Herzogthume Gotha
finden wir das Wangenheim'sche Geschlecht bis auf den heutigen Tag
im vollen Besitze des Patronats über sämmtliche Kirchen, Pfarren und
Schulen mit einziger Ausnahme der Ober-Pfarre zu Sonneborn sowie
der Cantor- und Organisten-Stelle daselbst, während die Rektorstelle zu
Sonneborn und die Pfarre zu Kordhofen (die Unterpfarre) Wangen¬
heim'sche Patronatstellen sind. Diese Patronatrechte dürften in den ver¬
schiedenen Ortschaften zum Theil auf verschiedenen Rechtstiteln beruhen,
indem dieselben innerhalb der alten Stammherrschaft Wange nheim ohne
Zweifel stets in den Händen der Familie sich befanden, welche hier als
Nachkommen der Fundatoren der geistlichen Güter und als weltliche Her¬
ren von Grund und Boden erscheinen, während in den aus den Villica-
tionen der Stifter Fulda und Hersfeld erwachsenen Besitzungen, das
Patronat über die geistlichen Güter wohl erst mit den Voigtei - Rechten
über diese Besitzungen von jenen Stiftern durch die Herren v. Wangen¬
heim erworben wurde, wie dies mit Haina und Grossenbehringen
der Fall zu sein scheint, wogegen die Kirche zu Sonneborn, wir wissen
nicht aus welchem Grunde, landgräfliches Patronat war, welches Land¬
graf Albrecht der Unartige erst 1306 dem Stifte Fulda schenkte (Reg.
66 der ersten Sammlung). Das uralte Patronat über die Kirche zu Mei¬
bom hängt vielleicht mit der Gaugräflichen Gewalt, welche das Geschlecht
im Lupnitz-Gau besass, und dem damit verbunden gewesenen Rechte
der Kirchen-Voigtei zusammen, und würde dann jetzt wohl als das einzig
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übrig gebliebene Erinnerungszeichen an jene höhere Stellung der Familie
Wangenheim zu betrachten sein. Im Umfange der Herrschaft Winter¬
stein finden wir keine Pfarrkirche, indem die dazu gehörigen sogenann¬
ten 6 Walddörfer vielmehr theils nur Filial-Kirchen, wie Winterstein,
Fischbach und Kälberfeld besitzen, oder theils wie Sondra und Kah-
lenberg nach dritten Orten eingepfarrt sind, während Kirche und Pfarre
tu Schönau an der Hörsel zu dem ehemals Utterodt'schen Antheile
dieses Dorfs mit noch andern 7 Wohnhäusern gehört, und daher auch bis
zum Verkaufe der Gräflich Utterodtschen Güter an die Landesherrschaft
Utterodtschen Patronats waren. Ueber diese Filialkirchen und die
Schulen dieser Dörfer, mit Ausnahme der neu dotirten Schule zu Win¬
terstein, übten aber die Herren von Wangenheim Winterstein'-
schen Stammes das unbestrittene Patronatrecht aus, lind im Schlosse Win¬
terstein war eine Capelle mit einem Capellan.

Die alte Herrschaft Wangenheim umfasste die Mutterkirchen Wan¬
genheim mit 2 Vicarien, Hochheim mit 1 Vicarie, Tungeda mit der
St. Ohristophs-Capelle zu Tungerthal, Westhausen, Pfullendorf
und Reichenbach, denen nun die Mutter-Kirche zu Hayna mit 3
Vicarien, zu Nordhofen, zwei Vicarien in der Kirche zu Sonneborn,
die Mutter-Kirchen zu Wo lfsb eh ringen mit 1 Vicarie und Grossen-
behringen mit der filia Oe sterbehringen , 1 Vicarie in Winter¬
stein und die Mutter-Kirche in Meibom hinzutraten.

Nach dem im Jahre 1508 aufgenommenen Registrum Subsidii wo¬
nach das Erzstift Mainz die Thüringensche Geistlichkeit besteuerte (Neue
Stofflieferungen von Stephan Heft II, p. 81 seq.) waren diese Wan¬
ge nh ei m'schen Patronats-Stellen unter folgende Archidiaconats-Siprengel
vertheilt:

1. unter dem Achidiaconat des St. Severi Stifts zu Erfurt
standen

a. im Bezirke des Erzpriesters zu Gotha alias Walwinkel.
Settelstedt (wegen Sondra & Kälberfeld hier zu nennen), Swartz-
lachshusen(d. i. Schwarzhausen) wegen Winterstein und Fischbach.

b. im Bezirke des Erzpriesters zu Molzlebenn
Westhausen und Pfullendorff.

2. unier dem Archidiaconat Dorla, welches nach Langensalza
verlegt war.

a. im Sedes Beringen.
Wangenheym mit 2 Vicarien, Beringen maior (mit Oesterbehrin-
gen), Tungede, Hayn, Hochheim mit 1 Vicarie, Northöfen,
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Wolfsberingen, Capeila St. cristofferi alias Tungerthail, und Ry-
chenbach, und das wüste Hotzerode. Ausserdem gehören zu diesem
Sede noch die Kirchspiele Bruheym mit 2 Vicarien, Sonneborn mit 2
Vicarien, Erffa mit 1 Vicarie, und Ebenheym.

o. unter dem Archidiaconat des Marienstifls zu Eisenach.
a. im Sedes Lupnitz.

Meibom und Schön au (auch wird Sätelstedt noch einmal unter den
Kirchspielen dieses Sitzes autgeführt).

Diese kirchliche Eintheilung, welche der Zeit der Reformation un¬
mittelbar vorherging, in ihrem Ursprung und ihrer Begründung in der
alten Marken- und Gau-Eintheiluug weiter zu verfolgen, liegt für den Au¬
genblick ausserhalb unserer Aufgabe, und beschränken wir uns hier spe-
ciell auf die geschichtlichen Kotizen, welche uns über die Wangenheim'-
schen Patronatrechte zugänglich sind, während wir das, was die einzelnen
Kirchen und die dabei vorkommende Geistlichkeit betrifft, der speciellen
Ortsgeschichte überlassen müssen, wozu unsere Urkundensammlungen im¬
merhin einige Beiträge liefern.

Schon in der vetterlichen Einigung von 1349 am Gallustage (Reg.
100 der ersten Sammlung) sichern die Vettern sich gegenseitig die Ge¬
meinschaftlichkeit aller ihrer weltlichen und geistlichen Activ-Lehen, wo¬
von namentlich Hayna, Reichenbach und Wangenheim genannt wer¬
den zu, und in dem fernem Theilungs-Vertrage vom Gründonnerstage 1359
gestehen die Wintersteiner Brüder Friedrich und Lutz von Wan¬
genheim ihrem Wangenheimer Vetter Lutz die Hälfte an dem Kirch¬
lehn zu Wangenheim und Hochheim mit der Verabredung zu, dass
bei einem Erledigungsfalle die beiden Linien darum spielen (d. h. würfeln)
oder losen, wer von beiden für das Mal die Stelle besetzen solle,
und dem soll der andere Theil die Lehen auch ertheilen (Reg. 112 der
ersten Sammlung verbis: „Worde ouch der vorgenantin Kerchin icheime
ledig, also dikke also daz gesche, so sullen wir met Lutzein vnsern
vettern oder sin Erbin speie adir lose, wy is czu dem mal lyhen sulle,
vnd weme daz gevellit, dy solle is lyhe weme sy wolle, vnd deme sulle
is dy andern mete lyhn"). Diese Vereinbarung wurde in dem Wangen-
heim'schen Burgfrieden von 1389 wiederholt und weiter dahin ausgedehnt,
dass alle ührigen Kirchlehen ausser Wangenheim und Hochheim je¬
des Mal vom Senior des Geschlechts vergeben werden sollten (Reg. 131
der ersten Sammlung verbis: „Ouch vmb vnsere geistliche lehin die von
alters zeu dem huffe zeu Wangheim gehört habin vnd noch hören ist
geteidingt daez wir die czwey Kerchlehin Wangheim vnd Hoch he im
mit mynen vettern Luctzen Apeln vnd Frictzen vnd yren erbin sul¬
len mit eyander lihen eynen fromen manne ob wir dess eynss werden,
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künden wyr dess nich eyn werden szo sullin wir darvmb spelin, wer
den vnder vns dy meistin augin werffit vff drehin toorffeln, der sal den
kerchlehin Wien weme her wil vmb godes willen, daz sal der ander ad-
der dy andere auch lihen vnd om die lenunge state halden vnd sallen den
mit eynander anewerbin mit vnsen vffin versegiltin briffen deme geistli¬
chen richter alczo recht ist. die andere geistliche lehin alczo vorgeschre-
bin stehit die sal der eldere von Wangheim lihen ane weddersprache
weme her wel vnd sal den an dy andere wisczen dy salen om dacz le3rn
ouch thun vmb godes willen vnd on semptlich mit eynander rede yr ge-
trvwe cappelan zcu sin vnd got vor sihe zcu betinde vor yre erbin vnd
vor alle yre eidern"). Aus den letzten Worten dieser Vereinbarung kön¬
nen wir einen Beleg für das Alter und die Rechtmässigkeit des sonntäg¬
lichen Kirchengebets für die Patronen entnehmen. Kicht ohne Interesse
dürfte es auch sein, dass noch 1395 die Herren v. Wangenheim sich
befugt erachteten allen Priestern in den Wangenheim'schen Gerichten
aufzugeben, an allen hohen Festtagen in der Kirche zu Wangenheim
Seelmessen zu halten, wie aus dem in einem alten Inventarium über die
Briefschaften in Melchior Ludwigs Nachlass von 1575 verzeichneten
Inhalt der Urkunde hervorgeht; die Urkunde selbst ist nicht mehr vor¬
handen.

Wenn gegen das Ende des 14. Jahrhunderts die bis dahin mühsam be¬
hauptete und schon vielfach geschmälerte dynastische Freiheit dem Vasallen-
thume durch die Lehns-Auftragung des Schlosses Wangenheim an die
Landgrafen weichen musste, so sehen wir nun auch im Laufe des 15.
Jahrhunderts in den für beide Stämme ertheilten Lehnbriefen über Wan¬
genheim neben den weltlichen auch die geistlichen Activ-Lehen, oder
nach heutigem Sprachgebrauche die Patronat-Rechte mit verliehen, weil
sie als ein eigentlicher Bestandteil der Herrschaft Wangenheim ange¬
sehen wurden. In gleicher Weise erwähnen die vom Stifte Fulda dem
Wangenheim'schen Stamme von jetzt an ertheilten Lehnbriefe der geist¬
lichen Lehne zu Hayna, während die dem Wintersteiner Stamme er¬
theilten Fulda'schen Lehnbriefe über Sonneborn, ebenso wie die Land-
grällichen Lehnbriefe über Winterstein von den geistlichen Lehnen
schweigen, weil Sonneborn Fulda'sches Patronat geblieben war, und
die Kirchen in Grossenbehringen und Wolfsbehringen vom Stifte
Hersfeld relevirten.

So trat die Zeit der grossen Kirchen-Eeformation heran, welcher sich
sowohl die Herren v. Wangenheim als ihre Unterthanen sehr früh ange¬
schlossen zu haben scheinen. Das Studium auf der Universität Wittenberg,
wo wir Friedrich von Wangenheim 1520 finden (Reg. 289 der er¬
sten Sammlung), mag dazu beigetragen haben, dass Luthers Lehre bald
in der Wangenheim'schen Familie Eingang fand, Georg von Wan¬

war,
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genheim (vom Stamme Wangenheim) welcher bei der ersten im Jahre
1528 angeordneten Kirchen-Visitation Probst des Collegiatstifts zu Gotha
war, wendete sich mit seinem gesammten, ausser dem Scholastikus und
dem Cantor aus 12 Stiftsherren, 32 Vicarien und 7 Ehrenbrüdern beste¬
henden Stifte der evangelischen Lehre zu, und wurde selbst ein so eifri¬
ger Reformator, dass er bei der zweiten im Jahre 1534 angeordneten
Kirchen-Visitation neben Justus Menius, Friedrich Myconius und
Johann Cotta mit zum Visitator ernannt wurde, und so den wesentlich¬
sten Einfluss auf die Durchführung des Reformationswerks in Thüringen
gewann.

Der schon 1515 bis 1524 als Vicar an der Kirche zu Wangenheim
fungirende Sylvester Heuchelhein wurde 1527 als erster evangeli¬
scher Pfarrer eingeführt, nachdem der Dechant Gerhard Marschalk
zu Gotha, der diese Stelle bisher als Xebenpfründe besessen und durch
einen Vicar hatte versehen lassen, im Jahre 1526 gestorben war, und
muss sich des Reformations-Werks eifrig angenommen haben, denn wäh¬
rend damals Friedrich Mecum oder Myconius zum ersten Superin¬
tendenten in Gotha ernannt wurde, welches Amt dem des spätem Ge¬
neral-Superintendenten gleich war, und Justus Menius im Jahre 1546
ihm in diesem Amte nachfolgte, wurde der Pfarrer Heuchelhein wahr¬
scheinlich schon bei der ersten Kirchen-Visitation im Jahre 1528 zum Ad-
juncten der Visitatoren und resp. des Superintendenten bestellt, woraus
dann später unter Herzog Ernst dem Frommen, welcher die Superinten-
denz zu Gotha in eine General-Superintendentur mit mehren derselben
untergeordneten Special-Superintendenturen verwandelte, die Special-Super-
intendentur Wangenheim ihren Ursprung nahm (Brückners Goth. Kir¬
chen- und Schulen-Staat III, 2. Stück p. 16 seq.).

Seitens der Landesherrschaft wurde mit Einführung der Reformation
durch die angeordneten Visitatoren auch die Aufhebung der Klöster und
der geistlichen Sinecuren durch ganz Thüringen eifrig ins Werk ge¬
setzt, die Einkünfte derselben sollten aber für die Zwecke der Kirchen
und Schulen, besonders aber auch für die höhern Schulen und die Uni¬
versität, bestimmt bleiben, wiewohl später ein nicht unbeträchtlicher, ja
vielleicht der grössere Theil derselben dem landesherrlichen Domanio ein¬
verleibt wurde, wie dieses im Umfange des Herzogthums Gotha z. B.
mit den reichen Klöstern Reinhardsbrunn, Georgenthal, Ichters-
hausen und Volkenrode der Fall war, aus welchen landesherrliche
Aeruter und Domainen gebildet wurden. Diesem Landesherrlichen Beispiele
folgten nun auch die Vasallen, in deren Herrschaften und Gerichten solche
geistliche Güter sich befanden, und vindicirten für sich aus den ihnen
zustehenden Patronat- und Voigteirechten, nach der Beseitigung der bi¬
schöflichen Jurisdiction, mehr oder weniger Rechte der bischöflichen Ge-
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walt, bis allmählich innerhalb der lutherischen Kirche das Consistorial-Sy-
stem und damit das Kirchen-Regiment eine feste Gestalt gewann. Die
Grafen und Herren, welche sich in der Reichsunmittelbarkeit erhalten
hatten, wie die Grafen von Schwarzburg, oder welche doch, wie die
Grafen von Gleichen, ihre dynastischen Rechte in grossem Umfang
gewahrt hatten, errangen auf diese Weise innerhalb ihrer grössern oder
kleinern Territorien gleich dem Churfürstlichen Hause die Stellung des
summt episcopi für ihre Landeskirche, oder erwarben doch einige der
darin enthaltenen Rechte, wenn auch die von ihnen eingesetzten Consi-
etorien in einer gewissen Abhängigkeit und Unterordnung unter dem Chur¬
fürstlichen Oberconsistorio verblieben, je nachdem diese Verhältnisse im
Laufe der Zeit vertragsmässig geordnet wurden.

Die Herren von Wangenheim machten nun auch einen Versuch
innerhalb ihrer Besitzungen das jus reformandi auf eigene Hand zu üben,
und hielten sich für vollständig befugt, die früher von ihnen als Patronen
oft an Stiftsgeisliche zu Gotha oder Eisenach verliehenen Pfründen ver¬
schiedener Altäre in den Kirchen zu Wangenheim, Sonneborn etc. bei
deren nun eintretenden Erledigung anderweit für Zwecke der Kirche und
des Unterrichts zu verwenden, und so hatten z. B. die Senioren beider
Stämme die von ihnen als Patronen relevirende Vicarie beatae Virginn
Mariae zu Wangenheim geglaubt, dem Sohne des Hans von Wan¬
genheim, Wangenheim'schen Stammes, zur Förderung seiner Studien
als ein Stipendium zuwenden zu können, wie aus der im Jahre 1544 und
1545 darüber geführten Correspondenz (gedruckt bei Brückner 1. c. p.
27 seq.) hervorgeht. Die Landesherrschaft war aber nicht gemeint der¬
gleichen ihren Edelleuten nachzusehen, sie bestand nicht allein auf Aus¬
übung eines wirksamen Ober-Aufsichts-Rechts, auf die Bestätigung der
von den Patronen einzusetzenden Pfarrer, und Einführung des Vocations-
rechts der Kirchengemeinden, sondern gab auch bei der Instruction der
Visitatoren für die 1555 zur Ausführung gebrachte General-Visitation die¬
sen ausdrücklich auf, sich nach allen geistlichen Lehen und Gütern zu
erkundigen, damit solche in ein Corpus zusammengebracht und sodann
zum Besten der Kirchen und Schulen angewendet werden möchten.

Diese aus dem Gesichtspunkte der Zweckmässigkeit gewiss gerechtfer¬
tigte Anordnung mochte vom Standpunkte des Rechts aus, der Familie
von Wangenheim gegenüber, doch wohl erheblichen Bedenken unter¬
liegen. Es handelte sich hier um Güter, welche der fromme Sinn der Vor¬
fahren aus eigenem freien Gute zu Gunsten der Kirche gewidmet, dabei
aber das Recht der Verleihung sich vorbehalten hatte. Als das Geschlecht,
durch die äussern Verhältnisse gedrängt, sein freies Gut dem landesherr¬
lichen Hause zu Lehn aufgetragen und als Lehn von diesem zurückem-
pfangen hatte, waren demselben ausdrücklich durch die ertheilten Lehn-
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briefe auch alle geistlichen und weltlichen Lehne der Familie ungeschmä¬
lert wieder verliehen, und nun sollten diese geistlichen Lehngüter, deren
Collationsrecht man den Herren v. Wangenheim ohne irgend eine Ein¬
sprache zugestanden hatte, zu allgemeinen Zwecken gezogen und einem
allgemeinen Vermögens-Körper einverleibt werden; damit war den Patro¬
nen das Collations-Recht genommen. Die Herren von Wangenheim
erschienen auf die Aufforderung der Visitatoren, wie diese am 12. Januar
1555 an Serenissimum berichten, in Begleitung ihrer Pfarrer zu Gotha
und vernahmen die Propositionen welche die Visitatoren in Gemässheit
ihrer Instruction ihnen machten. Im Verlaufe der Discussion erklärten
die erschienenen Repräsentanten des Wangenheim- Wangenheim'schen
Stammes Hans und Georg von Wangenheim, welche durch die Diffe¬
renzen über die Vicarie b. V. M. in Wangenheim, welche oben er¬
wähnt wurden, schon mürber gemacht waren, sich den landesherrlichen
Forderungen unterwerfen zu wollen; die Vettern vom Stamme Winter¬
stein aber widersetzten sich, und fanden sich besonders durch 4 Punkte
beschwert 1. dass der Superintendent zu Gotha die Aufsicht über ihre
Pfarre in der beabsichtigten Ausdehnung führen sollte, und die Einwei¬
hung und Bestellung der Pfarrer und Kirchen-Diener nicht den Patronen
selbst mehr überlassen sein sollte. 2. dass sie die Confirmation ihrer
Pfarrer bei Hofe suchen sollten (das landesherrliche Episcopalrecht). 3.
dass ihre Leute mit dem Pfarr-Recht beschwert werden sollten (worin
dieses beschwerliche Pfarr-Recht bestanden, ist nicht weiter aufgeklärt,
das den Gemeinden beigelegte Vocations-Recht kann es doch nicht sein).
4. dass sie nicht freie Macht behalten sollten, die übrigen geistlichen Lehne
nach eigenem Ermessen zu milden Sachen zu verwenden.

Diese Weigerung wurde bei Hofe sehr übel genommen, schon wenige
Tage hernach (Montags nach Marcelli den 16. Januar) erging an die Re¬
nitenten aus Weimar ein sehr ungnädiges Rescript, worin es heisst:

„Wir hetten vns hierinnen zu Euch ein anders verfehen, vnd ift
„vnfer ernftes Begehren, ihr wollet von eurem vnbilligen vnd vnbe-
„fugten Weigerung gentzlich vnd alfobalden abftehen vnd famt den
„euern vnfrer Visitatorum Verordnung nicht allein in obangezeigten
„Artickeln, fondern allenthalben vnd durchaus, gleich andern vnfern
„gehorfamen Vnterthanen von Adel ohne fernere Ausflucht zu pariren ;
„dann wir gar nicht gemeynt, euch allein und für allen andern
„hierinnen zu geftehen vnd eures Gefallens walten zu lafsen. Dann,
„folt es nit befchehen vnd ihr allein die feyn toollen, fo diefes
„Christliche werk zu zerrütten geneigt, fo würde vns vnvermeidlich
„Vrfach gegeben, vns alsdann mit Chriftlichen, billigen vnd ernften
„Einfehen dermafsen zu erzeigen, des wir euch lieber entübriget feyn



68 I. Buch. Fünftes Capitel.

„vnd von euch gleich anders vnfern Vnterthanen gebührlichen Ge-
„horfam gewärtig fein wollen."
Da die von Wangenheim sofort gegen diesen Erlass remonstrirten,

wurden sie in einem Montag nach Pauli Bekehrung (25. Januar) erlasse¬
nen zweiten Rescript noch strenger getadelt und hinzugefügt:

„Vfm Fall fernerer ungebührlicher Weigerung wollen wir nachzufe-
„tzen wifsen; wir zweiifeln aber nit, ihr werdet es dazu nit kommen
„lafsen".
Hierauf accommodirten sich die von Wangenheim Wintersteiner

Stammes dahin, dass sie in den ersten drei Punkten sich unterwarfen und
1. Dass ihre Pfarrer der gubernation Bevelchs vnd Vorfchaffung des

Superattendenten zu Gotha, in allermafsen jetziger oder künftiger
Superattendens austragenden Amt oder fondern Bevelch zu verordnen
Macht hat; unterworffen feyn, auch von ihm nach Gelegenheit ent¬
fetzt, andere an ihre ftatt verordnet und die neuen introducirt werden
follen

2. dass sie die Confirmation ihrer Pfarrer bei Hofe suchen wollten, die-
weil sie berichtet worden, dass solches ihnen am jure patronatus
nicht nachtheilig sein möchte

3. dass sie es zufrieden, dass vff ihre Leute das Pfarr-Recht, gleichwie
mit andern geschehen, gelegt und den Registrationen der Visitation
einverleibt würde. (War es danach vielleicht das geistliche Strafamt,
welches in Folge der Reformation den Geistlichen besonders ans Herz
gelegt war).
Was dagegen aber den vierten Punkt, die Disposition über die übri¬

gen geistlichen Lehne, betraf, gaben sie dem landesherrlichen Ansinnen
nicht nach und declarirten nur

4. dass sie gewill et seien, die geistlichen Lehen zu Kirchen, Schulen
und milden Sachen dermassen anzuwenden, wie solches in voriger
Visitation verschafft und vorgesehen worden.
Diesen Punkt gestanden nun die Visitatoren mit der Bevorwortung

zu, „dass die Herren von Wangenheim darüber ordentliche jährliche
„Rechnung führen sollten, damit, wenn die Landesherrschaft davon Wis¬
senschaft begehre, welchergestalt und wohin die Gelder verwendet wä-
„ren, sie sich darüber ausweisen könnten".

Bei Hofe war man mit diesem Zugeständniss der Visitatoren keines¬
wegs zufrieden, und Montags nach Dorotheae (6.Febr.) erhielten die Visi¬
tatoren zur Antwort:

„Wir haben hören lefen, dass die von Wangenheim von den drei
„Artikeln abgeftanden, und das hat ihnen anders zu thun nicht ge-
„bührt. Wir haben aber auch ungern vernommen, dass ihr ihnen im
„vierten Artikel die geiltlichen Lehen betreffend, Beyfall gegeben,
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„dann Colones hat euch, zufolge eurer Inftruction, keineswegs gezie-
„met. Dann da wir das zulafsen follten, dass die v. Wangenheim
„vor allen andern unfern Unterthanen, das Einkommen ihrer geistli¬
chen Lehen nach ihren Bedünken und Gefallen zu milden Sachen
„verordnen möchten, so würde damit aus der Bewilligung gemeiner
„Landschaft geschritten, eine grosse Ungelegenheit eingeführt und
„verursacht, dass andere von Adel und Städten dergleichen auch su-
„chen würden".
Doch trotz dieses landesherrlichen Missfallens blieb es bei der Ver¬

einbarung mit den Visitatoren, und wurde dieselbe nur dahin später noch,
um dem Vorwurf willkührlicher eigenmächtiger Verwendung zu begegnen,
modifizirt, dass bei der Collatur der Spenden auch der jedesmalige Wan-
genheim'sche Superintendent als Vertreter der geistlichen Interessen mit
zugezogen und Mit-Collator sein sollte und noch gegenwärtig ist.

Das ist der Ursprung der seit nunmehr drei Jahrhunderten segens¬
reich wirkenden beiden Collecturen des Wangenheim-Wangenheim
und Wangenheim-Winterstein'schen Stammes, deren Verhältnisse
an einem andern Orte noch näher berührt werden, welche aber die Fa¬
milie wesentlich der Standhaftigkeit des Wintersteiner Stammes in der
Verteidigung seines guten Rechts zu verdanken hat.

Dass auch die damals von Seiten der Landesherrschaft geltend ge¬
machte Confirmation der Wangenheim'schen Pfarrer von Seiten der Pa¬
trone nur widerwillig aufgenommen, und geflissentlich umgangen wurde,
geht aus dem bei Brückner a. a. Ort p. 89 seq. abgedrucktem „Lebens¬
lauf des Pfarrers Hieronimus Rosenhof zu Hochheim" hervor, wenn
derselbe erzählt:

Dieweil ich auch nach der Ordination auf dem Heimwege zu W ei-
mar in der Canzley umb die Confirmation anfucht, und ich damals
den E. E. vnd G. Friederichen von Wangenheim den mittlem
zu Groffenbehringen vngefehrlich zu Weimar aufm Schloff an¬
traf, bat ich, Sein E. wolle mir zu schleuniger Erlangung der Con¬
firmation in der Canzlei behilflich fein. Da fagte er zu mir: Lieber
Pfarherr zieht nur hin im Namen des HErrn, Ihr dörfft hier nicht
um eine Confirmation anfuchen, wir find Euch gut genug zur Confir¬
mation. Bin alfo darauf anheim gezogen und folches die von Wan¬
genheim berichtet, dabei es endlich gelafsen worden. Den 25. Febr.
bezog ich quod felix fauftumque sit diefe Pfarr Hochheim und den
12. Mart. Sonntag oculi bin ich vom Pfarrer zu Wangenheim und
Johann Herren anftatt Johann Pregers, Wangenheimschen
Richters, deffen Schreiber er damals war, introducirt und eingeführet
worden, dazu GOtt der allmächtige allezeit feine göttliche Gnade und
Seegen verleihen wolle. Amen. Hieronymus Rosenhof.
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Danach scheinen es die Herren v. Wangenheim mit Nachsuchung
der landesherrlichen Confirmation nicht sehr eilig gehabt zu haben, und
scheint erst Uneinigkeit der Patrone bei den vorkommenden Prediger¬
wahlen, das Consistorium zu durchgreifenden Massregelungen und zur Gel¬
tendmachung seines Confirmations-Rechts später veranlasst zu haben.

Das oben erwähnte Verhältniss, wonach seit der ersten vom Chur-
fürsten Johannes im Jahre 1528 angestellten allgemeinen Kirchen-Visi¬
tation, und den darauf später 1534, 1544 und 1554 nachfolgenden Visi¬
tationen der jedesmalige Pfarrer zu Wangen heim als adjunetus des Su¬
perintendenten zu Gotha die Inspection über die Wangenheim'schen
Patronat-Kirchen und Schulen zu führen hatte, und die Pfarrer zu Wan¬
genheim darum auch zuweilen Inspectores in den Akten genannt werden,
wurde ein feststehendes und bleibendes, bis nach dem Regierungs-Antritt
des Herzogs Ernst des Frommen von diesem eine neue Ordnung des Kir¬
chen- und Schulen-Staats in seinem Lande eingeführt wurde, an dessen
Spitze derselbe statt des bisherigen Superintendenten zu Gotha einen
General-Superintendenten stellte, welchem Special-Superintendenturen mit
geographisch fest stehenden Ephorat-Sprengeln, in welche das ganze Land
eingetheilt wurde, untergeordnet waren, welche bei den grössern Bezirken
wieder in mehre Adjunktur-Bezirke getheilt wurden. Dabei stellten nun
die Herren v. Wangenheim das Gesuch ihren Pfarrer zu Wangenheim
als Special-Superintendent anerkannt zu sehen, und diesem Gesuche wurde
vom Herzog Ernst stattgegeben, wenn es im Landtags-Abschiede unter
art. 2 heisst: „dass das Visitations-Werk in geistlichen Sachen, welches
„fürstlicher Herrschaft heimgestellt wird, ehest soll zu Werk gesetzt und
„derer von Wangenheim Adjunetus ihren unterthänigsten Ansuchen nach
„vor einen Superintendenten agnoscirt werden". (Gotha dipl. I, p. 103).

So wurde nun die Special-Superintendentur Wangenheim aus fol¬
genden Mutterkirchen und Filialen zusammengesetzt:
1. Wangenheim. 2. Hochheim. 3. Westhausen. 4. Pfullendorf.
5. Tungeda. 6. Oesterbehringen mit der als Tochterkirche ihr zuge¬
legten frühern Pfarrkirche zu Beichenbach. 7. Grossenbehringen
mit dem Filial Hesswinkel. 8. Wolfsbehringen mit dem Filial Hüt¬
scherode. 9. Hayna. 10. Nordhofen mit dem Filiale Metebach und
Frankenrode
und wurde dem Wangenheimer Superintendenten zugleich die Adjunc-
tur über die Hopffgartenschen Patronat-Kirchen zu Nazza, Neuenkirchen,
Craula, Frankenrode und Ebenheim nebst einigen Filialkirchen bei¬
gelegt, während die Filialkirchen Wangenheim'schen Patronats zu Win¬
terstein, Kälberfeld und Fischbach mit der Utterodt'schen Patro-
nat-Pfarre zu Schönau an der Hörsei, der Adjunctur Teutleben im
Superintendentur-Sprengel Waltershauscn beigelegt wurden, und die
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Pfarre zu Meibom dem Consistorio und der Superintendentur Eisenach
unterstellt blieb, da dieser Ort zum Fürstenthum Eisenach geschlagen war.

Die Ausübung des Patronat-Rechts in Gemässheit der Vereinbarung
von 1389 unterlag nun im Laufe der Zeit manchfaltigen Modificationen.
Die Familien-Verträge von 1359 und 1389 und die dadurch den Senioren
bei Ausübung der Patronatrechte übertragenen Befugnisse scheinen im
Laufe der beiden folgenden Jahrhunderte ganz in Vergessenheit gerathen
zu sein. Im Jahre 1545 wurde bei der damaligen dritten Visitation der
Kirchen von Seiten der Reformatoren bei der Pfarre zu Wangenheim
im Visitations-Protokoll bemerkt, dass die Senioren beider Stämme die
Collatoren der Pfarre seien, bei den übrigen Pfarren soll der Senior des
Stamms es sein, was schon eine wenn auch geringe Abweichung von
der vertragsmässigen Regel voraussetzt, und so war diese allmählich ganz
in Vergessenheit gekommen. Die später und wohl erst mit der Kirchen¬
ileformation erlangten Patronat-Rechte über Hayna und Behringen,
auf welche der alte Familien-Vertrag sich nicht bezog, mögen dazu mit¬
gewirkt haben.

Wie aber das Seniorat sein Patronats-Recht auffasste zeigt der Sonn¬
tag Quasimodogeniti 1563 dem Pfarrer Valentin Quelle zu Nordhofen
ausgefertigte Bestallungsbrief, welcher folgerdermassen lautet:

Ich Friderich diefer Zeit der Eiter vonn Wangheim doselbft be¬
kenne hiermit londerlich ahn Allen gepuerlichenn oerternn vnd thue
zu wiffenn Idermenniglich mit difser offnen fchrifft Das demnach die
pfarkirchen S. Nicolai des Dorffs Korthofen Zufampt Ingeleib-
tenn filial adder kirchfpiel metebach durch Abfterbenn Jungften be-
fitzers Derfelbigenn des wirdigenn vnd gelartenn Er Johann
Retzschmans eines pfarhern vorledigt vnd die Lehenschafft odder
Jus paironaius dem elleften meines ftammes von Wangheim
widderumb Chriftlich vnd mit chriftlicher (eelforge, gottlichs worts
vnnd reinenn heiligen Sacramenten zuvorforgen vnnd Zu beftellenn,
wohl gepuerenn wil vnd Mir diefer Zeil dem elleftenn wolgedachls
meines ftammes zum Winterftein Zuftehett, So Ist mir der Auch
wirdige vnnd gelarte Er Valentin Quelle nicht Alleine guter ge-
schicklichkeit seiner lehre Gottlichs worts Sondern Auch nach ange¬
hörter feiner probepredigt durch die beiden genantenn gemeinenn der¬
malen angetragen, vocirt vnd lauter vmb Gottes willenn gebeten
wordenn Deml'elbigen zu beftallunge folcher pfar vnd filials zu ver-
ordnenn Dieweil dann folcher lobfertigenn Einhelligen Vocation pillich
ftattgegebenn So hab Ich Auch genanntenn Em Valentin Quellen
vmb keiner andernn vrfachenn Sondernn Allein lauter durch Gottes
willenn zu Gottes Ehrenn vnd forderunge Reiner Chriftlicher Lehre
mitt berurter pfar vnd Aller Irer Zugehorigenn nutzungenn vnnd der
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Vicarienn S. Hippoliti genandt belehnet, präfentire vnd belehne
In hiermit kegenwertiglich Alfo vnd der geftalt, das er die beiden
kirchfpiel vnnd gemeinenn Als die pfar Northofen vnnd das füial i
metebach mit Reiner Chriftlichenn lehre gottlichs worts, reichunge
der heiligenn Sacramentenn ohne Allenn menschlichenn Zufatz vnnd
traditionn treulich vnnd vleyfsigk verforgen Auch mit chriftlichenn
guten wandel vnd wefen Zu einem chriftlichem exempel vorgehenn
wolle odder Inn beweifslicher vorbrechunge derer Eins odder Aller £
Mir freyftehenn Inenn zu entvrlaubenn vnd den predigtftuhl In Ander
wege Chriftlich zu beftellenn. Des allin zu warer vrkunde hab Ich
genanter Friderich vonn Wangheim diefer Zeit der elter mein
Angeporenn Rinckpitzfchier Alhie zu ende Angedruckkt Gefchehenn
Sontags Quafimodogeniti denn 18. Aprilis Anno domini der weniger
Zahl 63.
Jedoch dieses von den Senioren der beiden Stämme auszuübende

Patronat-Recht für jeden Stamm des Geschlechts scheint nicht bloss we- 1
gen des Patronats über die Pfarren von Haina und Behringen sondern
auch wegen der übrigen Wangenheim'schen allmählich, wohl nicht ohne
Schuld der Senioren, in Vergessenheit gerathen zu sein, und es entstanden
schon im Laufe des 17. Jahrhunderts sowohl zwischen den beiden Stäm¬
men zu Wangenheim und Winterstein wie zwischen den verschiede¬
nen Zweigen des Winterstein'schen Stammes manchfaltige Streitigkeiten
über die Ausübung des Patronatrechtes, welche zu ärgerlichen processua-
lischen Streitigkeiten führten.

Zunächst scheint ein förmlicher Process über die Ausübung des Pa-
tronatrechts zu Grossenbehringen, bei Gelegenheit des Ablebens des |
dortigen Pfarrers Georg Obbarius im Jahre 1668 zwischen Heinrich:
von Wangenheim zu Grossenbehringen (IV. Viertel) und seinem
Vettern Jobst v. Wangenheim sammt Brüdern zu Hesswinkel (IL|
Viertel) darüber entstanden zu sein, ob nach Massgabe des Antheils an
den Gerichten und nach Stämmen (also Viertelsweise), wie Heinrich es
prätendirte, oder nach Köpfen, wie Jobst und seine Brüder es präten-
dirten, gewählt werden solle. Da alle Vergleichs-Versuche scheiterten,'
wurde während des Streits vom Consistorium der Pfarrer Paul Hocker
1669 nomine Serenissimi in Grossen-Behringen eingesetzt, schliesslich
aber wurde der Process zu Gunsten der Vettern vom IL Viertel und ge¬
gen Heinrich v. Wangenheim entschieden. Beim Ableben des Super¬
intendenten Johann Andreas Gnüge am 30. März 1708 erneuerte sich
der Streit, und nahmen dieses Mal sämmtliche Familienhäupter beider
Stämme daran Theil, wobei wohl die, von Seiten der zu Wangenheini
und Grossenbehringen wohnhaften Mitglieder des I. und IV. Viertels
des Winterstein'schen Stammes, aufgestellte und hartnäckig verfolgte

|M^
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Prätension eines prävalirenden Antheils an den Patronatrechten zu Wan¬
genheim, Hochheim, Westhausen, Pfullendorf, Grossenbeh-
ringen mit Reichenbach und Wolfsbehringen die Haupt-Veranlas¬
sung zu dem, von Seiten des Generals Jobst Melchior v. Wangen¬
heim als Senior des Winterstein'schen Stammes für sich und seine
Vettern vom II. und III. Viertel gegen jene Mitglieder des I. und IV.
Viertels und gegen den Wang enheim-Wangenheim'schen Stamm er¬
hobenen Processe gab. Um jedoch der vom Consistorium angedrohten lan¬
desherrlichen Wiederbesetzung der Superintendentur zu Wangenheim
vorzubeugen, verglichen sich die Parteien schon am 27. Septbr. 1708
dahin, dass die Beklagten den Klägern das Mitpatronat, nach der Kopf¬
zahl auszuüben, zugestanden, wobei nur bevorwortet wurde, dass an den
Orten, wo der eine oder andere Mitpatron wirklich wohne, durch die
übrigen Mitpatrone jenen in loco wohnenden Vettern keine Person, wel¬
che ihnen nicht grata durch die plurima vota aufgezwungen werden solle,
sondern dass in solchen Fällen den in loco wohnenden Vettern, wenn sie
eine qualifizirte Person für die eröffnete Stelle ihren Mitpatronen vorschlü¬
gen , von den Vettern freundlich willfahrt werden solle.

Bei Vollziehung dieses Vergleichs war aber Friedrich Heinrich
auf Scherbda (Heinrichs Sohn vom IV. Viertel) nicht anwesend ge¬
wesen und widersetzte sich nachträglich demselben, wurde jedoch mit
seinen Einreden zurückgewiesen und jener Vergleich unterm 12. Februar
1711 landesherrlich bestätigt.

Diese landesherrlich bestätigte Vereinbarung wurde aber von Frie¬
drich Heinrich geflissentlich ignorirt, und der alte Streit von ihm im
Jahre 1729 bei Erledigung der Pfarre zu Westhausen und 1732 bei
der zu Pfullendorf eingetretenen Vakanz wieder angerührt, so dass
eine Einigung der Patrone nicht zu erreichen war, und in beiden Fällen
das Consistorium die Stellen mit Uebergehung der Patrone wieder be¬
setzte. Es entstand nun ein neuer Process gegen Friedrich Heinrich,
in welchem die Gegner sich zwar auf die im Jahre 1711 bestätigte Ver¬
einbarung bezogen, ohne dieselbe jedoch zu den Acten zu bringen, und
so geschah es, dass der Process dies Mal in zwei Instanzen 1733 und
1735 zu seinen Gunsten entschieden, und er bei dem Hechte an denjeni¬
gen Orten, welche er entweder allein oder mit einigen seines Geschlechts
gemeinschaftlich besitze, die Pfarrer und Schulmeister entweder allein
oder nur mit Zuziehung derer, die nebst ihm zugleich im Besitz seien,
durch die mehrsten Stimmen zu berufen, wie billig geschützt wurde. Erst
im September 1745 fanden die Herren von Wangenheim jenen Ver¬
gleich von 1708 wieder auf, und legten denselben dem Consistorio vor,
um ihn als die zu befolgende Hegel bei Ausübung der Wangenheim -
sehen Patronatsechte zu beachten. Dies geschah jedoch ebensowenig als
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die zweckmässige Bestimmung des Burgfriedens von 1389 früher gebüh¬
rend beobachtet war, und so wurde es von der Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts an die stehende Regel, dass das Patronat-Recht mit der Gerichts¬
herrlichkeit Hand in Hand ging, und jeder Herr von Wangenheim an
den Orten Kirchen- und Schul-Patronat übte, wo er Gerichts-Unterthanen
hatte. Durch die im Laufe dieses Jahrhunderts eingetretene Aufhebung
der Gerichtsbarkeit und die seitdem auch erfolgte Ablösung der gutsherr¬
lichen Gefälle, ist nun dieses Criterium für Ausübung der Patronatrechte
auch wieder verloren gegangen.

Insofern nun die Familie nicht zu dem gewiss richtigen alten Principe
ihrer Vorfahren sollte zurückkehren wollen, und die Ausübung des Patro-
natrechts als eines Ehrenrechtes des Geschlechts wieder in die Hände
ihres Seniors und des demselben nach dem neuesten Familien-Fideicom-
miss-Vertrage beigeordneten Familienraths legen wollte, und nicht etwa
die weitere Entwickelung der alle altern Rechts-Verhältnisse allmählig
auflösenden und verflüchtigenden Gesetzgebung des Herzogthums Gotha
auch den Wangenheim'schen Patronat-Rechten ihre Endschaft bereiten
sollte, würde nun eine neue Regulirung der Patronats-Verhältnisse doch
zur dringenden Notwendigkeit werden, und hat dem Vernehmen nach
auch bereits zur Aufnahme der Sache von Seiten des Herzoglichen Lan-
des-Consistorii geführt, von welchem wenigstens im Jahre 1863 bereits
desfallsige Rechergen angestellt sein sollen.

Bei einer bevorstehenden Regulirung würden nun die Patronat-Rechte
des Stammes Wangen heim, welche mit den Gütern desselben in fremde
Hände übergegangen sind, in Ansehung der Pfarren zu Haina und Tun-
geda gar nicht mehr als Wangenheim'sehe Ehrenrechte in Frage kom¬
men, und in Ansehung der Pfarren zu Wangenheim und Hochheim
würde das Patronat-Recht gegenwärtig vom Wintersteiner Stamme wie
früher mit dem Wangenheimer Stamme so jetzt mit den jeweiligen Be¬
sitzern der früher Wangenheim-Wangenheim'schen Güter zu gleichen
Theilen gemeinschaftlich auszuüben sein. Im übrigen aber würde unsers
Erachtens, wenn nicht zur alten Regel zurückgekehrt werden und das
Patronat als ein Seniorats-Recht wieder behandelt werden soll, das ein¬
zig richtige Princip darin zu finden sein, dass die Ausübung des Patro-
natsrechts mit dem Besitze derjenigen Familien-Güter jetzt als verbunden
betrachtet wird, mit deren Besitz früher die Ausübung der Gerichts- Erb-
und Lehnsherrlichkeit über die betreffende Ortschaft verbunden war.

In diesem Sinne haben wir uns bei einer andern Gelegenheit bereits
dahin geäussert, dass danach das Patronat folgenden Gütern in Zukunft
zugeschrieben werden müsse.
1. in Wangenheim über Kirche, Pfarre und Schule
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a. den Besitzern der olim Wangenheim-Wangenheim'schen Güter
zur Hälfte

b. und c. den Besitzern des Schieferschlosses und des Rothen-Hofs
zur andern Hälfte,

jedoch unter Mitunterschrift sämmtlicher Herren von Wangenheim des
Winterstein'schen Stammes wegen der Ephorat-Rechte des Pfarrers zu
Wangenheim.
2. in Hochheim über Kirche, Pfarre und Schule wie in Wangenheim
3. in Haina und 4. in Tüngeda über Kirche, Pfarre und Schule,
die Besitzer der olim Wangenheim-Wangenheim'schen Güter:
5. in Westhausen über Kirche, Pfarre und Schule

a. die Besitzer des Schieferschlosses zu Wangenheim.
b. die Besitzer des Rothen-Hofs zu Wangenheim.

6. zu Pfullendorf über Kirche, Pfarre und Schule wie bei Westhausen.
7. in Nordhofen über Kirche und Pfarre und über das Rektorat zu Son¬

neborn
die Besitzer der vier Güter zu Sonneborn.
8. zu Oesterbehringen über Kirche, Pfarre und Schule

a. die Besitzer von Brüheim und Oesterbehringen
b. die Besitzer des rothen Hofs zu Wangenheim wegen ihres Huf¬

lands zu Behringen
c. die Besitzer des gelben Schlosses zu Sonneborn desgleichen,

9. in Reichenbach über Kirche und Schule
a. die Besitzer des Guts zu Reichenbach
b. die Besitzer des Guts zu Brüheim
c. die Besitzer des Rothen-Hofs zu Wangenheim.

10. in Grossenbehringen über Kirche, Pfarre u. Schule;
I die Besitzer der Güter Hütscherode und Hesswinkel.

11. in Wolfsbehringen über Kirche, Pfarre und Schule
a. die Besitzer des Guts Hütscherode
b. die Besitzer des Vorwerks in Wolfsbehringen.

112. in Winterstein über die Kirche;
die Besitzer der drei Güter in Winterstein.
13. in Kälberfeld über Kirche und Schule;
die Besitzer der drei Güter in Winterstein.
14. in Pischbach über Kirche und Schule;
die Besitzer des gelben Schlosses zu Sonneborn.
15. in Meibom über Kirche und Pfarre;
der jedesmalige Senior des Stammes Winterstein.

Bei dieser allgemeinen Erörterung der Patronat-Verhältnisse haben
wir nur die alt Wangenheim'schen Stammgüter in Betracht gezogen.
Bie Patronat-Verhältnisse der von einzelnen Branchen hin und wieder be-
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sessenen, in den allgemeinen Familien-Verband nicht gehörigen Güter,
wie z. B. Graitschen und Wake werden bei der Beschreibung dieser
Güter berührt werden.

Sechstes Capitel.

Die Lehns-Verhältnisse.

A. Passiy-Lehoe.

Im ersten Capitel wo wir den Namen und die Abkunft des Geschlecht;
besprachen, ist es bereits angedeutet, dass wir Wangenheim mit sei¬
nem Zubehör zunächst als freien allodialen Besitz des Geschlechts finden
dessen Bewahrung als freies eigenes Gut aber dem, nach Befestigung
seiner Territorial-Hoheit und Erreichung voller landesherrlicher Gewal;
unausgesetzt strebenden Thüringenschen Landgrafenhause gegenüber, im-j
mer misslicher wurde, das Wangenheim'sche Geschlecht zur Eingehung!
manchfaltiger Lehns-Verbindungen, durch allmählige Auftragung des grö«-|
sern Theils seines frei eigenen Guts zu Lehn und dessen Bückempft
von verschiedenen Lehnsherren nothigte, bis endlich auch der Beat des]
alten Erbes, das Schloss Wangenheim mit Zubehör, 1395 dem land-
gräflichen Hause zu Lehn aufgetragen werden musste.

Ob die Voigtei über Katterfeld, welche Ludwig v. Wangenheil
vom Landgrafen Hermann und dieser vom Stifte Fulda als Beneficiut
empfangen, und seinerseits wieder den Herren v. Güntersleben all
Beneficium übertragen hatte, und von diesen zur Ueberlassung derselbe;
an das Kloster Georgenthal zurück erwarb, als ein lehnrechtlicher Be¬
sitz oder als ein Ministerialitäts-Verhältniss anzusehen sei, erscheint zwei¬
felhaft, da die in der Urkunde gebrauchten Ausdrücke (,,ab eo in beneß
cio acceperani, ipse aulern ab Hermanno Landgravio, idemque Lad
gravius ab ecclesia Fuldensi in beneficio habebat") auf beiderlei Verhält
nisse bezogen werden können. Die Annahme eines Ministerialitäts-Ne» 1'
dürfte aber die näherliegende sein, und nur soviel unzweifelhaft fest
hen, dass das Bechtsverhältniss unter welchem die Voigtei über Katted
feld von Fulda an den Landgrafen, von diesem an Ludwig v. War-
genheim, und von Ludwig v. Wangenheim an Hartmann und Ort
win von Güntersleben übertragen war, in allen diesen Uebertragungs
fällen dasselbe war, und also, wenn es ein Lehns-Verhältniss, der Law
graf wie Ludwig von Wangenheim als Vasallen erscheinen, wenn
aber ein Ministerialitäts-Verhältniss war, der Landgraf ebensowohl Min
sterialer der Fulda'schen Kirche war, wie Ludwig von Wangenheil
als solcher bezeichnet wird.
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